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Dossier Musik

Wer Bands wie die Rolling Stones oder Die Ärzte 
hört, ist Klimaschützer. Die Green Music Initia-
tive macht Musik umweltverträglich. Es „grünt“ 
in der Branche, und wer kein welkes Blatt sein 
möchte, rockt klimafreundlich mit.

Z
errissene Jeans, gefärbte 
Haare und krachende Gi-
tarrenriffs – sieht so Kli-
maschutz aus? Wenn es 

nach der Green-Music-Bewegung 
geht, schon. Das Umweltbewusst-
sein hält Einzug in die Musik- und 
Unterhaltungsbranche. Wo früher 
noch „No Future“ proklamiert wur-
de, wird heute auf Nachhaltigkeit 
und Kohlendioxidreduktion geach-
tet. Rocken gegen den Klimawan-
del? Immer mehr Bands verschrei-
ben sich diesem Motto.

Den Stein des Anstoßes lieferte 
eine Studie der englischen Elite-
Universität Oxford. Diese rechnete 
der britischen Musikindustrie vor, 
dass sie jedes Jahr 540.000 Tonnen 
Kohlendioxid (CO2) produziert. Das 
entspricht etwa dem CO2-Fußab-
druck einer Kleinstadt von 54.000 
Einwohnern oder dem Ausstoß von 
180.000 Autos pro Jahr.

Erst reagierten darauf einzelne 
Bands wie etwa die Alternative-Su-
perstars Radiohead, die ihre Tour-
nee 2008 „Carbon Neutral Tour“ 
nannten, beim Bühnenlicht circa 40 
Prozent durch Energiesparlampen 
sparten und ihren Kohlendioxidaus-
stoß durch Aufforstungsprojekte 
neutralisierten. Inzwischen betei-
ligen sich auch längst Urgesteine 
des Musikgeschäfts wie die Rolling 
Stones oder Pink Floyd an der ro-
ckigen Gärtnerei. Das Ziel: Verant-
wortung übernehmen und ein Zei-
chen setzen.

Green Music Initiative

Die Idee fand ihren Weg bald 
von der Insel auf den Kontinent, 
genauer gesagt nach Berlin. Jacob 
Bilabel gründete dort erst vorletz-
tes Jahr die Green Music Initiative. 
Das Konzept lautet, Unternehmen 

aus der Kreativwirtschaft beim 
Einsatz grüner und nachhaltiger 
Energien sowie beim Reduzieren 
der Kohlendioxidemissionen zu un-
terstützen. „Der Klimawandel ist 
in den Köpfen der Menschen an-
gekommen und mit ihm das wach-
sende Bewusstsein, dass jeder sei-
nen Teil dazu beitragen muss, um 
ihm zu begegnen“, so Bilabel.

Es soll jedoch nicht einfach mit 
erhobenem Zeigefinger Verzicht ge-
predigt werden. Das beispielhafte 
Vorangehen von Akteuren aus der 
Musik- und Unterhaltungsbranche 
soll Vorbildcharakter haben und so-
mit letzten Endes zum Nachmachen 
ermuntern; die Umsetzung innova-
tiver Einfälle zur CO2-Reduktion 
wird mit einem Award ausgezeich-
net. Speziell der erzieherische  
Effekt steht im Mittelpunkt. Die 
Musikbranche hat „durch ihren Ein-
fluss auf die öffentliche Wahrneh-
mung eine große Mitverantwortung 
bei der Erreichung der vereinbar-
ten CO2-Reduktionsziele“, ist Bila-
bel vom großen Potenzial der Bewe-
gung überzeugt.

Klimarevolte von unten

Laut der Oxford-Studie ist die 
Anreise der Fans zu den Konzert-
plätzen jener Prozess, der am meis-
ten CO2 produziert, nämlich 43 Pro-
zent. Für jeweils etwa 25 Prozent 
zeichnen der CD-Lebenszyklus von 
der Produktion bis zur Entsorgung 
sowie Musikveranstaltungen ver-
antwortlich. Tourbusse, der Trans-
port von Bandequipment et cetera 
spielen hingegen kaum eine Rolle.

Die Green Music Initiative, die 
auch eng mit renommierten wis-
senschaftlichen Instituten zusam-
menarbeitet, hat daraufhin mit dem 
Melt-Festival einen wichtigen Part-

ner gefunden. Das Festival in der 
Nähe von Dessau in Sachsen-An-
halt, auf dem heuer unter anderem 
Massive Attack und Tocotronic spie-
len, will als Leuchtturmprojekt mit 
dem Ausbau attraktiver Anreisean-
gebote seine CO2-Bilanz verbessern 
und umweltfreundlicher werden. 

Im Gegensatz zu Maßnahmen wie 
etwa dem letztjährigen Klimagip-
fel in Kopenhagen liegt der Green 
Music Initiative somit eher ein 
Bottom-up-Prinzip zugrunde. Mit  
ihrem Kohlendioxidausstoß liegt 
die Musikindustrie bei Weitem nicht 
mit an der Spitze der CO2-Sünder, 
dennoch nimmt sie ihre Verantwor-
tung vermehrt wahr und versucht 
ein Zeichen zu setzen. „Jeder kann  
und soll einen Beitrag leisten“, lau-
tet das Motto.

Punks als Musterschüler

Schon vor Gründung der Green 
Music Initiative kompensierte die 
deutsche Punkband Die Ärzte den 
CO2-Ausstoß der Jäzzfäst Tour in 
Zusammenarbeit mit dem Klima-
schutzprojekt CO2OL. Dabei han-
delt es sich um einen Dienstleister, 
der bei der Berechnung verursach-
ter CO2-Emissionen im Privathaus-

halt sowie in der Firma hilft. CO2OL 
bietet Vorschläge zu deren Reduk-
tion sowie zur Neutralisation nicht 
weiter vermeidbarer Emissionen 
durch Aufforstungsprojekte. Auf 
der Homepage www.co2ol.de kann 
übrigens jeder seine CO2-Produk
tion berechnen und Angebote zu 
deren Neutralisation einholen.

Durch Aufforstungsprojekte 
wird CO2 absorbiert, indem es 
beim Baumwachstum wieder zu 
Sauerstoff und Kohlenstoff aufge-
spaltet wird. Von den Aufforstungs-
projekten von CO2OL in Lateiname-
rika profitiert übrigens nicht nur 
die Tier- und Pflanzenwelt, sondern 
auch die miteingebundene Bevölke-
rung. Die Qualität und Nachhaltig-
keit der Projekte wird dabei laufend 
von unabhängigen Institutionen  
geprüft.

„Die Kompensation von CO2-
Emissionen durch nachhaltige und 
zertifizierte Klimaschutzprojekte 
ist nicht der Königsweg zur Ret-
tung des Planeten, gehört aber zum 
Masterplan, wenn die Erde eine Zu-
kunft haben soll“, heißt es seitens 
CO2OL. Na dann. „Are you ready to 
rock?“

Emanuel Riedmann

„Heißer Sound statt heiße Luft“ – mit gutem Beispiel vorangehen und die 
Möglichkeit zum Mitmachen bieten lautet die Devise. Foto: EPA
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